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»Der Streit ist  
der Vater aller Dinge« 

Heraklit, altgriechischer Philosoph

http://stock.adobe.com


3

FLECHTWERK
Lebendige Nachbarschaften und Integration

1/2025

EDITORIAL

Brücken bauen

Liebe Leserinnen und Leser,

die Streitkultur in einer Gesellscha� oder Gemeinscha� ist ein 
entscheidender Faktor für deren Zusammenhalt und Fortschritt. 
Eine gesunde Streitkultur zeichnet sich durch Respekt, O�enheit 
und die Bereitscha� aus, unterschiedliche Standpunkte zu hören 
und zu verstehen. Leider erleben wir o�, dass Diskussionen 
weniger vom Austausch von Argumenten geprägt sind, sondern 
vielmehr von persönlichen Angri�en, Vorurteilen und einer 
Polarisierung, die den Dialog erschwert.

Eine gute Streitkultur sollte darauf abzielen, Brücken zu 
bauen, anstatt Gräben zu vertiefen. Es geht nicht darum, immer 
einer Meinung zu sein, sondern darum, Di�erenzen konstruktiv 
zu nutzen, um gemeinsam Lösungen zu �nden. Dafür ist  
Empathie ebenso wichtig wie die Fähigkeit, zuzuhören und sich 
selbst zu hinterfragen. Nur so können wir verhindern, dass 
Diskussionen in Sackgassen enden oder in Feindseligkeit um-
schlagen.

In einer Zeit, in der soziale Medien und digitale Kommuni-
kation o� zu Vereinfachungen und Polarisierung beitragen,  
ist es umso wichtiger, eine Streitkultur zu fördern, die auf gegen-
seitigem Respekt und der Suche nach gemeinsamen Werten 
basiert. Denn nur durch einen fairen und o�enen Austausch 
können wir als Gesellscha� wachsen und die komplexen Heraus-
forderungen unserer Zeit bewältigen.

Ihr Jörg Rommelfanger
Herausgeber
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Zeit für eine  
neue Streitkultur
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Klaus Gertoberens 

(* 1951) ist Chefredak-

teur von Flechtwerk. 

Der diplomierte Be-

triebswirt und Polito-

loge hat sich nach 

dreißig Jahren Tages-

journalismus in leiten-

den Funktionen wieder 

aufs »Lokale« beson-

nen. Als gebürtiger 

Rheinländer hatte er 

Anfang der 80er-Jahre 

mitgeholfen, eine  

Lokalredaktion im 

Münchner Umland 

aufzubauen. Diese 

kommunalen Erfah-

rungen hatten ihn der-

art fasziniert, dass er 

sich in seiner Diplom-

arbeit mit den Mög-

lichkeiten auseinan-

dersetzte, wie dem 

Bürgerwillen in den 

Gemeinden mit Mit-

teln der direkten  

Demokratie stärker 

Geltung verscha� 

werden könnte.

ein Wesensmerkmal der Demokratie. Dazu 
gehört auch, für seine eigenen Interessen 
zu kämpfen. Bedrohungen, Beschimpfun-
gen und Falschnachrichten sind keine Mit-
tel einer fairen Auseinandersetzung. Wir 
brauchen eine neue poli tische Streitkultur. 

Indem wir respektvoll miteinander um-
gehen, erneuern und stärken wir den ge-
sellscha�lichen Zusammenhalt, gerade in 
diesen Zeiten. einer Gesellscha�, die sich 
immer stärker ausdi�erenziert und durch 
Zuzug von Menschen anderer religiöser 
und kultureller Hintergründe immer facet-
tenreicher wird, steigt auch die Notwendig-
keit, sich mit anderen Sichtweisen und 
Überzeugungen aus einander zu setzen. 
Besonders in den sozialen Medien verlei-
tet die (scheinbare) Anonymität dazu, 
auch die letzten Schranken fallen zu lassen. 
Zuhören, verstehen wollen und Respekt 
gegenüber dem Gesprächspartner werden 
bedeutungsloser. Den »Krakeelern« mit 
der lautesten Stimme wird das Debattier-
feld überlassen. Im Netz kursieren und 
entstehen Verschwörungstheorien, Hass-
kommentare oder Fake News. Dass häu�g 
dahinter ein Algorithmus steckt, was  

Von Klaus Gertoberens

Es ist Anfang April 2023, als Bundes-
gesundheitsminister Karl Lauterbach 
die Corona-Pandemie o�ziell für 

beendet erklärt. Heute ist die Pandemie 
aus dem Bewusstsein der meisten Men-
schen verschwunden. Doch eines hat die 
Coronazeit zu tage befördert, was noch 
lange nachwirkt: die o�ensichtliche Unfä-
higkeit vieler Menschen, Debatten zu 
führen. Klar, die Pandemie wird – berech-
tigt oder unberechtigt – für so viele Pro-
bleme verantwortlich gemacht, dennoch 
hat wohl kaum ein Thema so polarisiert. 
Die Frage nach der Impfp�icht hat nicht 
nur für Diskussionen gesorgt, sondern bis-
weilen Freundscha�en beendet oder Fami-
lien entzweit. Die Pandemie hat gezeigt, 
wie schwer es ist, in einer komplexen Krise 
einen gemeinsamen Diskurs zu führen.

Und es scheint, dass das seither bei vie-
len anderen Themen weitergeht. Nazi, 
Gutmensch, Klimaleugner, Ökofaschist, 
Querdenker oder Corona-Diktator sind da 
nur einige extreme Schlagwörter. Streit ist 

genau Usern beispielsweise in den  
sozialen Medien ausgespielt wird, wissen 
nicht alle. Umso wichtiger wäre es,  
Jugendliche in einer Art Internetkompe-
tenz zu schulen – und ihre Debattier-
fähigkeit zu stärken. Streiten können ist 
eine Kompetenz. Darin liegt eine didak-
tisch sinnvolle, eman zipato rische Kra�, 
die man sich ebenso aneignen sollte wie 
Lesen oder Schreiben.

Im Lager der Politikverdrossenen hat 
sich eine Streit-Müdigkeit breitgemacht. 
In einigen Teilen der (Medien-)Ö�ent-
lichkeit wird Streit als etwas Schlechtes, 
als etwas Falsches verstanden. Wer sich 
streitet, weiß nicht, wo es langgeht. Dabei 
geht es um genau das: um das gemein-
same Suchen und Finden von Lösungen. 
Um das Werben für die eigene Sache, 
nicht um das Vorgeben. Es geht um das 
Stärken und Entkrä�en von Argumen-
ten, um das Bilden von Mehrheiten. Von 
Mehrheiten, die entscheiden. Von Mehr-
heiten, die Minderheiten dabei nicht 
übergehen. Das ist Demokratie: ein  
gesunder Streit, ein Streit mit Kultur. 
Eben Streitkultur.

EINFÜHRUNG

http://stock.adobe.com


Das Verständnis füreinander 
ist die Basis

In der heutigen komplexen Welt sind Konflikte in allen  

Lebensbereichen nahezu unvermeidlich.
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heit mit den bestehenden Verhältnissen 
auszudrücken.

Vorwürfe wie »Putin-Versteher«,  
»Corona-Leugner«, »Schlaf-Schaf« oder 
»regierungsgläubig« zu sein, sind weniger 
Angri�e auf den Anderen, als vielmehr 
hil�ose Versuche, die eigenen Sorgen über 
das Geschehen zu formulieren.

Widersprüchlichkeiten in Meinungen 
müssen nicht kalt analysiert, sondern als 
Hinweise auf Widersprüche zwischen er-
ho�tem Ideal und realem Weltbild verstan-
den werden. Jemand kann der Meinung 
sein, dass Politikern nicht zu trauen ist, und 
dennoch eine einzelne Politikerin hoch 
schätzen. Das klingt wie ein Widerspruch, 
sagt aber vor allem: »Ich misstraue diesen 
Leuten, aber ich halte es für möglich 
und ho�e eigentlich, dass sie auch ehrlich 
und klug agieren können.«

Da die Meinungen, über die wir streiten, 
o� mit dem verbunden sind, was uns 
wichtig, lieb und teuer ist, verteidigen wir 
sie und geben sie nicht einfach auf. Das 
zu akzeptieren, ist der erste Schritt für 
einen guten Streit. Meinungen werden 
nicht einfach abgeworfen und durch andere 
ersetzt, sie werden vielleicht erschüttert, 
fragwürdig, und irgendwann ändert man 
selbst vielleicht die eigene Meinung.

Voraussetzung für einen gelungenen 
Meinungsstreit, der die Beteiligten ins 
Nachdenken bringt, ist die Bereitscha�, 
Meinungen zu begründen – sowohl hin-
sichtlich der Fakten, als auch hinsicht-
lich der Sorgen oder Ho�nungen, die man 
damit verbindet. Nicht jede Begründung 
wird für den anderen nachvollziehbar sein, 
aber mit jeder neuen Erklärung wächst 
Verständnis.

Verständnis füreinander zu bekommen, 
ist das eigentliche Ziel eines guten Streits – 
denn das ändert zwar nicht die Meinungen, 
aber es schließt die Risse, die das soziale 
Band zu zerreißen drohen.

Von Jörg Phil Friedrich

Am Streit führt kein Weg vorbei, 
weder im Politischen noch im Pri-
vaten. Missverständnisse sind o� 

vorprogrammiert. Das liegt daran, dass 
im Streit nicht nur Argumente zählen: 
Die Beteiligten müssen das Gefühl haben, 
emotional wahrgenommen zu werden.

Es wird viel gestritten, Meinungen pral-
len aufeinander, in der politischen Debatte 
in den Talkshows und in der Familie  
genauso wie im Alltag. Wir streiten über 
unsere Ansichten zur Pandemieaufar-
beitung, zum Krieg in der Ukraine, aber 
auch darüber, wo und wie wir im Alltag 
leben wollen, letztlich auch über Freunde, 
die wir tre�en und Verwandte, die wir 
meiden wollen.

Man hört o�, dass der Meinungsstreit 
sachlicher werden müsse, dass Fakten 
und logische Argumentation dazu führen 
könnten, den Streit weniger he�ig und 
unversöhnlich zu machen. Bloße Meinun-
gen – so meint man – seien sozusagen 
die kleinen schmuddeligen Geschwister 
des Wissens, und es käme darauf an,  
das Wissen an die Stelle der Meinungen 
zu setzen, dann würde es keinen Grund 
mehr zum Streiten geben.

Aber das verkennt den Charakter der 
Meinungen, über die wir streiten müssen: 
Meinungen sind keine unsicheren Über-
zeugungen von Tatsachen. Vom Wissen 
unterscheidet sie, dass sie immer Ho�nun-
gen und Ängste, Sorgen und Erwartungen 
enthalten. Sie sagen etwas darüber, wie 
das Leben sein sollte, um für mich oder 
dich lebenswert zu sein.

Deshalb ist einer Meinung nicht mit 
bloßen Fakten beizukommen. Die simplen 
Fakten sind o� unstrittig, etwa, dass die 
letzten Jahre weltweit heißer waren als 
die vor ein paar Jahrzehnten oder dass die 
NATO sich in den letzten Jahren nach 
Osteuropa erweitert hat. Strittig ist, wie 
die Fakten zu einem Weltbild werden 
und was aus ihnen folgen sollte, wie sie zu 
bewerten sind. Und diese Fragen können 
nicht durch Tatsachen und formale Logik 
entschieden werden.

Ist der Meinungsstreit deshalb müßig? 
Keineswegs. Wir müssen aber zu einer 
neuen Logik des Streitens �nden, wir müs-
sen versuchen, Meinungen nicht als  
Denunziation oder als Mittel des Macht-
kampfes zu deuten, sondern als ehrlichen 
Versuch, Sorgen, Ängste und Unzufrieden-

sophie und schreibt 

über Fragen aus  

Wissenscha�, Religion 

und Politik. Er ist  

zudem Mitbegründer 

eines So�ware hauses, 

für das er bis heute  

tätig ist. Regelmäßig 

schreibt er für verschie-

dene Medien zu  

Fragen der praktischen 
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dierte Physik, Meteoro-

logie und später Philo-Fo
to

: V
e

ct
o

rM
in

e 
– 

st
o

ck
.a

d
o

b
e.

co
m

http://stock.adobe.com


10

FLECHTWERK
Lebendige Nachbarschaften und Integration

1/2025

Fo
to

: M
a

re
kP

h
o

to
D

es
ig

n
.c

o
m

 –
 s

to
ck

.a
d

o
b

e.
co

m

THEMA

Julia Reuschenbach/ 

Korbinian Frenzel,  

Defekte Debatten. 

Warum wir als  

Gesellscha� besser  

streiten müssen,  

Suhrkamp Nova, 

2024, 20 EUR

Svenja Flaßpöhler, 

Streiten, Hanser,  

2024, 20 EUR

Jörg Phil Friedrich, 

Richtig streiten,  

Claudius Verlag, 

2024, 20 EUR

Der allerkleinste Regelsatz ist ein Dreisatz, wo man im ersten Schritt kurz wiederholt, 

wie man die andere Person verstanden hat, im zweiten Schritt sich überlegt,  

was man dem Standpunkt abgewinnen kann. Im dritten Schritt formuliert man dann 

seine Kritik.

Wenn man wiederholt, was man verstanden hat, vermeidet man sogenannte Strohmann-

Argumente. Das sind Argumente, die sich gegen etwas richten, was die andere Person 

gar nicht wirklich gesagt hat. Also beispielsweise sagt jemand: »Wir sollten mehr Geld 

für Rüstung ausgeben.« Und dann sagt jemand anderes: »Wenn wir jetzt einen Großteil 

unseres Etats für Rüstung ausgeben, dann …«. Das hat die Person aber gar nicht  

gesagt, dass wir ein Großteil des Etats für Rüstung ausgeben sollen. Das passiert per-

manent so.

Damit stellt man sicher, dass man wirklich verstanden hat, was die andere Person  

gesagt hat. Man klärt damit, bis wohin sind wir denn einer Meinung? Und wo genau 

liegt eigentlich unser Dissens? Das ist wahnsinnig produktiv.

Quelle: Forum für Streitkultur. Das Forum wurde 2017 in Berlin gegründet und arbeitet 

seitdem an einer kons truktiven Vision demokratischer Streitkultur sowie an ihrer 

theoretischen Erforschung und praktischen Umsetzung durch Training und Beratung  

sowie Ö�entlichkeitsarbeit. 

www.forum-streitkultur.de

Wie geht gutes Streiten?

http://MarekPhotoDesign.com
http://stock.adobe.com
http://www.forum-streitkultur.de


Von Frank Hartung

Streitkultur bezieht sich auf die Art und Weise, wie Menschen 
miteinander streiten. Es geht dabei um die Fähigkeit, Kon�ikte 
konstruktiv und respektvoll zu lösen, anstatt sie zu eskalieren 
oder zu vermeiden. 

Eine gute Streitkultur ist für das Zusammenleben in einer 
Gesellscha� von großer Bedeutung. Kon�ikte sind unvermeid-
lich und können in verschiedenen Situationen au�reten, sei es 
in der Familie, am Arbeitsplatz oder in der Politik. Eine 
schlechte Streitkultur kann zu Spannungen, Missverständnis-
sen und sogar zu Gewalt führen. 

Eine gute Streitkultur zeichnet sich durch bestimmte  
Merkmale aus:

 p  O�ene und ehrliche Kommunikation 
Es ist wichtig, seine Gedanken und Gefühle klar auszudrü-
cken und zuzuhören, was die andere Person zu sagen hat.

 p Respekt 
Es bedeutet, die Meinung und Gefühle der anderen Person 
anzuerkennen und zu respektieren.

 p Kompromissbereitscha� 
Es geht darum, gemeinsam nach einer Lösung zu suchen, 
die für beide Seiten akzeptabel ist.

 p Emotionskontrolle 
Kon�ikte können Emotionen hervorrufen, die es schwierig 
machen können, rational zu bleiben. Dies erfordert  
die Fähigkeit, seine Emotionen unter Kontrolle zu halten.

 p Kon�iktlösungsfähigkeiten  
Das bedeutet, dass man in der Lage ist, die Bedürfnisse 
und Interessen beider Seiten zu berücksichtigen und nach 
einer Win-Win-Lösung zu suchen.

// Frank Hartung ist Mediator in Dessau-Roßlau
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Respektvoller Umgang
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Zeit für eine neue Streitkultur

Die Gesellscha� ist polarisiert wie kaum je zuvor

Von Max Fallert

Laut der aktuellen Mitte-Studie der Friedrich-Ebert-Sti�ung 
meiden 28 Prozent der Deutschen politische Diskussionen, mit 
der Begründung: Gibt ja eh nur Streit. Svenja Flaßpöhler ist 
Chefredakteurin des Philosophie-Magazins, gilt als streitlustige 
Person und hat vor ein paar Monaten ein Buch übers Streiten 
verö�entlicht: »Wir leben in einer sehr befriedeten Gesellscha� 
mit hohen Idealen: Wir wollen uns alle irgendwie verstehen 
und wir wollen uns einig werden. Aber wir sehen an der gegen-
wärtigen politischen Lage, dass das in der Regel gar nicht der 
Fall ist«.

Die gesellscha�lichen und politischen Großkrisen unserer 
Zeit – Kriege, Klima, Migration und die Nachwehen von Corona – 
ließen sich anders als in der he�igen Auseinandersetzung  
gar nicht lösen, ist die Philosophin überzeugt: »Ein Weg wäre, 
die Unversöhnlichkeit und das Nicht-Übereinkommen wieder 
viel positiver zu bewerten, also wegzukommen von dieser Idee 
eines Konsenses, in dem sich irgendwie alle tre�en müssen. 
Das bildet die soziale Wirklichkeit nicht ab«.

Die Philosophin beobachtet, wie Beziehungen, Bündnisse 
und Freundscha�en an den großen politischen Fragen scheitern: 
»Ein Grund dafür ist, dass man denkt: wenn wir keinen Kon-
sens haben in diesen Fragen, dann können wir nicht mehr  
befreundet sein. Und dann können wir auch keine politische 
Gemeinscha� mehr bilden«, das sei ein Irrtum, folgert  
Flaßpöhler.

Wenn der Konsens nicht mehr als Ziel angestrebt werde, sei 
der Lösungsraum für Kon�ikte viel größer. Die Demokratie müsse 

ein breites Feld an Ansichten, Meinungen und Zumutungen zu-
lassen. Aber: Wir müssten unsere politischen Kontrahenten als 
Gegner und nicht als Feinde sehen: Mit Gegnern messen wir uns 
wie auf dem Sportplatz nach Regeln, Feinde wollen wir zerstören.

David Lanius forscht am DebateLab des Karlsruher Instituts 
für Technologie zur Streitkultur: »Ich glaube, der Zeitgeist ist: 
Es steht ganz schlecht um die Streitkultur und wir haben ein ganz 
großes Problem.« Für diese Bewertung gebe es tri�ige Gründe, 
so der Forscher: Unser mediales Umfeld ist nicht auf einen Aus-
tausch von Argumenten mit dem Ziel der Verständigung ausge-
richtet, sondern auf Empörung, Krawall und Zuspitzung.

Negative Meinungen und Meldungen werden viel häu�ger 
geteilt als positive Nachrichten – das zeigen zahlreiche Studien 
aus der jüngeren Vergangenheit. Wer die größte negative Zu-
spitzung bietet, fällt auf und bindet Aufmerksamkeit: »Und das 
sehen wir ja bei populistischen Parteien, aber auch bei demo-
kratischen Akteuren, die sich dem Druck ausgesetzt sehen, diesen 
Mechanismen zu folgen und ihre Rhetorik anzupassen«.

// Max Fallert ist Redakteur bei MDR Wissen.
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